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Worke

derErinnerung und des Troſtes,
geſprochen

bei der Kremation ſeines herzlieben Freundes

Pfarrer Max Luſchka in Luzern
am 30. Dezember 1919 von

Dr. Oskar Pfiſter, Pfarrer in Zurich

Dan123DieLehrer werden
leuchten wie des Himmels Glanz, und
die, — viele zur Gerechtigkeit wieſen,
wie die Sterne immer und ewiglich“

Liebe leidtragende Freunde!

Als die Weihnachtskerzen brannken und die

Chriſtfreude durch Millionen Herzen wogke, da

kämpfte der liebe Mann, deſſen Hinſchied uns
hier zuſammenführke, ſeinen leßken Kampf. Wie

war er ſonſt immer ſo froh und glücklich geweſen

an der Geburkskagsfeier der chriſtlichen Freude
und Liebe Wieleuchtele in ſeiner kindlich reinen

Seele das Licht von Bethlehem, wenn er mik ſeinen

Lieben um den Chriſtbaum verſammelt war, oder
wenner mit machtvollen Worken von der Kanzel

aus verkündigen durfte, was Golt in derſtillen,

heiligen Vacht an uns gekan hal Auch diesmal

halke der kodmüde Manneinen Chriſtbaum rüſten
laſſen, damit ein Strahl von Weihnachtsfreude

 

   



 

 

 

den Seinigen beſchert werde. Er ſelbſt aber war zu

malt, des Lichtes froh zu werden. Voch ehe das

Feſt vorübergefloſſen war, nahm er von dieſer

Welt Abſchied.
Wie? Sollken die großen Verheißungen der

Weihnacht auf ihn nicht zukreffen

?

Das Triumph—

ſied der großen Freude, die allem Volke wider—

fahren wird, des Friedens auf Erden und des

Wohlgefallens an den Wenſchen, ſollte es unſrem

keuern Vollendeken nicht auch gelten? Freunde,

der Friede iſt eingekehrk bei dem edlen Dulder,

der Uebermenſchliches gekragen hak in mutigem,

ſtandhaftem Sinn. Von der Freude, die allen

widerfahren wird, vom Wohlgefallen Gotkes an

den Menſchen, zeugt das ganze reiche, der Ver—

kündigung des Evangeliums geweihte Leben, das

am zweiten Weihnachtsabend ins Weerder Ewig⸗

keit ausmündeke. Darum fällt Troſt von oben

auch in die Seelen der liefbetrübten Hinkerlaſſenen,

der greiſen Mutker, der Gatklin und Kinder, die

durch ſo ſelten ſchöne Bande mit ihm verknüpft

waren und es noch immer kaum faſſen können,

daß der herrliche Galte und Vater ihnen entriſſen

wurdeIhnen bleibt des Heimgegangenen Liebe,

ſein lichter, guütiger Geiſt, ſein freundliches Wort.

Ein wahrhaft geliebter Menſch kannnicht ſterben.

Und Goklkes Friede, der am Chriſtabend den Men—

ſchen geſchenkt ward, er wird auch dieſem ſchwer⸗

bekroffenen Hauſe in reicher Fülle gegeben werden,

denn der Serr iſt nahe allen, die ihn mit Ernſt

anrufen.
Als Freund unſeres lieben Verſtorbenen, der

über ein Vierteljahrhundert mit ihm in enger

     



 

 

  

Verbindung ſtund, bin ich gebekten worden, bei
ſeiner Feuerbeſtakkung einige Worke zu ſprechen
Gerne will ich dem kreuen Kameraden und ſeinen
Angehbrigen den Liebesdienſt erweiſen, wiewohl

ich lieber in ſtiller Trauer ſeiner gedächte, nach

den Worken jenes edlen Philoſophen, der im
Angeſicht des Todes ſprach:Schweigen, bewundern,

anbeken!“

Wirliebten den Vollendeken als ſchlichten,
aufrechten Menſchen. Ich ſehe ihn vor mirals
fröhlichen Studenken, als den Fröhlichſten unker

den Fröhlichen. Aber ſein Frohmut war weit

enkferntk von Leichtſinn, vielmehr entſprang er

einem ſonnigen Gemüt voller Gükte. Wenn ſeine
Kameraden ihn kommen ſahen,ſo ging ein Strahl
der Freude über ihr Geſicht. Sein goldener
Humorverſiegke nur dann, wenn er der Unauf—

richtigkeit und feigen Halbheit gegenüberkrak. Dann

kannke er keine Zugeſtändniſſe. Wie er ſeinen
Mannganzſtellke, ſo verlangke er es auch von

den Andern.
Das fröhliche, goldlaukere Weſen, das ihn

auszeichneke, war ein Erbkeil ſeiner Ellern. Schön

war es, wie Vaker und Sohn zu einander ſtunden.
Sie waren wie zwei gute Freunde, von denen der

älkere gükig und mit unverhohlener Freude den
jüngeren lkeilnehmen läßt an ſeinem Lebensinhalt

und der jüngere mit grenzenloſer Dankbarkeit
und Ehrerbietung am ältern emporſieht. Und als
der Vatker geſtorben war, wurde die Mutlter erſt

recht ſeine Verkraute, und er ihre Stütze, ihr Stolz,

ihr Erdenglück. Schon in jungen Jahren ließ er

alle erlebben Freuden neu erſtehen, wenn er ihr

 

 

  



 

 

 

von ihnen erzählte, und die Sorgen wurdenkleiner,

wenn erſie mit ihr keilte. Sie darf ihm das

Zeugnis ausſtellen: „Sein ganzes Leben war nur

Liebe und Güte.“
Dieſer Gemülsreichtum bewährte ſich auch

gegenüber der Gaktkin und den Kindern. Seine

Jugendliebe war ihm das ganze Leben hindurch

der Reichtum ſeiner Seele. Wie innig dankbar

war er für alle ſelbſtloſe Hingabe der kreuen

Lebensgefährtin! Wie gerne erzählte er den Freun—

den von den Arbeilen ſeiner Gatlin Undwelch

ein Freudenſchimmer zog über ſein Anklitz, wenn

er von den beiden Töchtern berichteke Er erzog

ſie weniger mitk Wortken, als durch ſein Vorbild.

Von ſeiner Perſonlichkeit ging eine ſolche An—

Zehungskraft aus, daßer durch ſein bloßes Daſein

Erzieher war, Erzieher von Goktes Gnaden.

Wurzelund Kroneſeines innern Lebens warſein

Gotlesglaube MaxLuſchka war einem männlichen

Chriſtenkum zugekan. Alles engherzige und ſüßliche

Weſen war ihm zuwider Seit der Konſirmanden⸗

zeit war es ihm ſelbverſtändlich, daß Frömmigkeit

und freies Denken vermählt werden müſſen. Er

war aber kein bloßer Aufklärer Aufdie Innigkeit

und Tragkraft des Glaubens kam ihm alles an.

Ihm galt nur der Glaube, der in der Liebe kätig

iſt Ein guter Kämpfer im Heere des Lichtes zu

ſein, bildete ſeine heilige Sehnſucht. Demütig

und ſchlicht dienen unter dem BannerJeſu Chriſti

war die Forderung ſeines religiöſen Gewiſſens.

Und ſeinem Hauptmann Chriſtus zu ſolgen,

war auch der Plan, der ihn in ſeinem Pfarr⸗

beruf leikete Aus dem fröhlichen Studenten iſt

     



 

 

 

eintiefernſter Seelſorgergeworden. Wilerſtaun—

lichem Pflichteifer und eiſerner Selbſtdisziplin
arbeiteke er von früh bis ſpät in die Vacht hinein.
Eine ungeheure Arbeilslaſt hat er bewältigk. Und

er kat es, auch wenn er müde war, mit immer

derſelben Freundlichkeitund Güte. Lieb war ihm

die Gemeinde, der er 2Jahre diente Lieb war

ihm die Behörde, deren Mitglieder ihm werke

Mitarbeiker und Freunde waren. Lieb war ihm

der Kollege, deſſen kheologiſches Denken von dem
ſeinigen mannigfach abwich, deſſen religiöſer Beſitz

mit dem ſeinigen aber übereinſtimmte. Lieb waren
ihm auch die ſeiner eigenen kirchlichen Richkung

angehörigen Kollegen, auf deren Schulkern er gerne
einen Teil der ihm zu ſchwer gewordenen Berufs-

laſten übertrug. Lieb waren ihm diegreiſen

Mütlterlein und die gebrechlichen Greiſe, lieb war

ihm die Jugend, der er mit Freuden einen großen

Teil ſeiner Kraft widmete, und beſonders lieb

waren ihm die Armen, die Sorgenvollen, die Troſt-
und Ratbedürftigen. Wohlſelten iſt ein Hilfe
ſuchender ohne Hilfe und neuen Mut von ihm

gegangen, und nie, wenn zu helfen in der Wacht
unſeres Freundes lag. Seine Talkraft und Klug-
heit, vor allem aber ſeine Herzensgüte überwanden

auch ſchwere Hinderniſſe. Lieb war ihm der

ſchweizeriſche allgemeine Wiſſionsverein, deſſen
Verſammlungen er gerne beſuchte, wenn es ſeine
knappe Zeit zuließ Und lieb war ihm der Feuer

beſtakkungsverein, deſſenBemühungen er in langem,
zähem Kampfe zum Siege führen half.

Als Diaſporapfarrer ſtund Max Luſchka auf
einem beſonders ſchwierigen Poſten. Aber durch

     



 

 

 

kaktvolle Feſtigkeitk und verſtändnisvolles Entgegen⸗
kommenerwarberſich auch unker den Kakholiken

Achkung, Verkrauen und Sympathie. Er war ein
enkſchiedener Proteſtant, aber auch ein evangeliſcher
Chriſt, der lieber das Gemeinſame als das Trennende
betonke und es verſtand, Herz und Herz durch die

ſtarke Brücke der Liebe zu verbinden
Viel verlieren wir an ihm, die Angehörigen,

die Freunde, die Gemeinde. Innigen Ankeil nehmen

wir am Schmerz der ehrwürdigen Mutter, die

mit 7Jahren, nachdem ſie den Gatken bekrauerte,

nun auch den einen ihrer Söhneſcheidenſieht.

Herzlich ktragen wir mit am Verluſt der Gattin

und der Töchtker. Allein die Liebe hörk nimmer—

mehr auf: Eure Liebe zum Vollendeten, und ſeine

Liebe gegen Euch. Und überbeiden leuchtek der

Gott des Friedens, der dem lieben Heimgegangenen

ſo unendlich viel Gukes erwies in Herz, Haus,

Gemeinde, Beruf, Heimat.
Wiraber wollen vom Abgeſchiedenen lernen,

daß des Lebens Reichtum beſteht in aufrichtiger

Liebe, und des Lebens Krone inraſtloſer Pflicht⸗

erfüllung. Gott möge uns helfen, einen guten

Kampf des Glaubens zu kämpfen und treu zu

ſein bis in den Tod, damit auch wir dereinſt

empfangen mögen die Krone des Lebens! Amen.

     



 

 

 

Anſprache
bei Anlaß des Trauergokkesdienſtes für ſeinen lieben Kollegen

Pfarrer Max Luſchka
am 31. Dezember 1919

in der proteſtantiſchen Kirche Luzern.

Von Pfarrer M. Albrecht.
 

2.Tim. 473Ich habe einen guten
gekämpft, ich habe den Lauf

vollendel, ichhabe den Glauben gehalten.

Liebe Leidtragende!

Liebe Trauergemeinde!

Es iſt eine überaus kraurige, ſchmerzliche
Fügung der Umſtände, daß der Mann,der ur—
ſprünglich beſtimmt war, am heutigen Abend von

dieſer Stäkke aus zu euch zu reden, an dieſem

Tage nicht mehr zu den Lebenden gehörk. An dem

Tage, da er dieſe Kanzel beſteigen ſollte, um euch

aus dem alken ins neue Jahr hinüberzuführen, bekten
wir ſeine lehlen Ueberreſte in den kühlen Schoß der
Erde. Sein Herz ſchlägk nicht mehr, der ermahnende,

tröſtende, aufmunternde Mund,er iſt ſtumm. Die

Geſtalt, die uns allen ſo wohl bekannt, ſo lieb und ſo

kraut geweſen, ſie iſt nicht mehr. Ein Säuflein
Aſche im irdenen Gefäß, das iſt das letzle, was
wir von ihm noch beſitzen, und dieſes Häuflein
Aſche es wird in wenigen Minuten den Weg
ankreken, den der Lebende ſo manchmal gegangen

iſt: den Weg hinaus ins Friedenkal. Unddortk,

woer geknickle Herzen gekröſtet,gebrochene Gemütker
aufgerichtet, wo er ſo viele Tränen gekrocknet hak,

     



 

 

 

da werden nun andere, ſeine lieben Angehörigen
voran, über ſeinem Grabe weinen, und das Heilen
und Tröſten bleibk uns, ſeinen Kollegen, überlaſſen.

Er iſt nicht mehr der kreue Seelſorger. Am Weih—
nachtlsabend, als die Lichter am grünen Tannen-

baum erloſchen, da fing auch das Lebenslichtlein

in ſeiner Seele eigenkümlich zu flackern an, und am
Abend des folgenden Tages, da hat's zum letzken
Maleaufgeleuchtet, um dann auf immerzuerſticken.

Wieein Lauffeuer ging am Samskag morgen

die Trauerbokſchaff durch die Stadk, und als es
am Nachmitkag in den Tagesblätkern ſchwarz auf
weiß geſchrieben ſtand, da konnke kein Herz mehr

zweifeln: Pfarrer Max Luſchka iſt kol. Was
man wohlgefürchtet hat, was man aber zu denken

ſich nicht gektraute, das iſt Wirklichkeit, unab—

weisbare Taktſache geworden. Dererſte Eindruck
war jene undefinierbare Leere, die immerenktſteht

zwiſchen dem Eintreken einer ſolchen Bolſchaft
und ihrem Erfaſſen Erſt nach und nach, im Laufe
der Skunden und im Laufe des Tages,daſtellke
ſich das Glauben, das Erfaſſen und Begreifen der

Wirklichkeik ein. Und mit dem Glauben und

Erfaſſen auch das Bewußtſein, daß wiralle, ſeine
treue Gattin, ſeine bekagke Muttker, ſeine verwaiſten
Tochter wir, eine Amtskollegen, wir, ſeine Kollegen

im Kirchenvorſtand, wir, ſeine Freunde nah und

fern, wir, die ganze Gemeinde, —daßwirmit
ihm unendlich viel verloren haben. Vielverloren

und früh verloren. Jahrealt iſt er von uns

geſchieden Ein kurzes Daſein, aberein reiches

Viel reicher als manches Leben von doppelter

Dauer Reich an Wühe und Arbeil, reich an

     



 

 

Erfahrungen dieſer und jener Ark. Und heute
geht durch unſere Seele der Wunſch: Ach, daß

ihm doch noch einige Jahrzehnte beſchieden geweſen
wären! Washättke ſeine unermüdliche Talkraft

noch alles zu wirken vermocht! Undbei dieſem

Gedanken ſteht wieder ſein Bild vor uns. Wir
ſehen ihn durch die Straßen der Stadtſchreiken,

auf ſeiner Slirne den Ausdruck liefen und ernſten

Denkens, das Auge hell und klar in die Welt

hineinſchauend, das Auge, das nicht nur die Schön

heiten des Lebens, nein, auch die Unvollkommen⸗

heiten dieſer Welt geſehen, aber durch die Unvoll-

kommenheiten hindurch auch in jene andere Wirk-

lichkeit, wo alles Nichtige, Vergängliche abfällt, und
wo die Ideale in ihrem Glanz und ihrer Prachtherrlich
vor uns ſtehen. Wir ſehen ihn im Geiſte wieder

auf der Kanzel, wo er ſo manchmal geſtanden. Wir

ſehen ihn bei ſeinen Amtsgeſchäftken, welchen er ſo
kreu oblag. Ach laſſen wir überhaupt ſein Lebensbild
in dieſer Stunde noch einmal an unſerm Geiſte vor⸗
überziehen, prägen wir es kief in unſere Seele

ein, damit es uns ewig unvergeßlich ſei.
Die Familie Luſchka wohntke in Zürich, als

am 14Juli 1873 ihr zweiker Sohn Max das
Licht der Welt erblickke Er war in ſeiner Jugend⸗

 
zeit ein Kind von zarker Geſundheik. Er halte
die Pflege und Fürſorge ſeines Vakers und ſeiner
Mutker dringend nötig, und ſie haben aber auch
nichts daran fehlen laſſen. Als er ekwa 6 Jahre

alt war, verließ die Familie die Stadt am See
und ſiedelte über in die alte Stadt am Bhein,

nach Baſel. Troßdem auch dort den Knaben ſeine
Gebrechen nicht loslaſſen wollken, krohdem er viele

     



 

 

 

Entbehrungen durchzumachenhatte iſt ſeine Jugend
zeit doch wieder eine ſonnige und ſchöne geweſen.

Nach Abſolvierung der Primarſchule krat er in

das Gymnaſium ein, wandteſich nachher der aka⸗

demiſchen Laufbahn zu, um Pfarrer zu werden.

Wennervon ſeinen leßken Jahren Gymnaſiallebens,

vollends, wenn er von ſeiner Studentenzeit erzählte

— under kat es oft und gerne im Freundes

und Familienkreis —dannging ein wahres Leuchten
über ſein Antliß. Jene Jahre gehören zu den

Blumen,die auf ſeinen Lebensweg gefallen ſind
Sein Eifer im Studium hat ihm ſederzeit die
Liebe ſeiner Lehrer, ſein Frohmut die Herzen

ſeiner Kommilikonen und Verbindungsbrüder
erobert. Er war Mitglied der Juraſſia. Männer

wie Prof. Paul Wilhelm Schmidt, Prof. Böh—
ringer und Pfr. Auguſt Steiger, ſie haben in
Baſel den kiefſten Einfluß ausgeübt auf das Werden
und die Weltanſchauung unſeres lieben verſtor—
benen Seelſorgers. Wenneran ſeinen Aufenthalt
in Zürich dachte, ſprach er gerne von den Kollegien
Prof. Paul Wilhelm Schmiedels. In Berlin ſaß
er mit Vorliebe zu Füßen des berühmken Theologen
Adolf Harnack und des Ethikers Friedrich Paulſen
Das ſind die Männer, die das Fundamentin ſeine
Seele legken, auf dem er dann ſeine Welt⸗ und

Lebensanſchauung weilerbaute in ernſter, pflicht-

treuer Arbeit. Aber nebendieſer ernſten Seike
kannte er auch den Frohmut des Studentenlebens
Mehrals einmal haben ſich die Muſenſöhne ver—
ſammelt im elterlichen Hauſe, und er war, wie

geſtern einer ſeiner Studienfreunde ſelbſt geſtand,
der Fröhlichſte unter den Fröhlichen“ Und glück—

     



 

 

 

licherweiſe halte er einen Valer, der dieſe Jugend⸗

freude verſtand und ſie ſeinem Sohne auch von
Herzen gönnte

Die Jahre der Lieder, dieorgenfreie Studenten

zeit, ſie war ja ſo bald verrauſcht, und es kamen

die Tage harker, ernſter Arbeit. Kaum haltke er

ſein Skaatserxamen beſtanden und ſeine Probe—

predigt in Zürich hinker ſich, da wurde er nach

Luzern berufen als Vikar. Sein Vorgänger, vom

Schlage getroffen, mußte auf ſein Amtverzichten,

und die Gemeinde ſchenkte dem jungen Vikar

das Verkrauen. Am 5.Februar 18099 wählteſie

ihn zu ihrem erſten Pfarrer. Am 28. April des—

ſelben Jahres hielt Herr Pfarrer Luſchka von

dieſer Kanzel ſeine Ankrittspredigk. Drüben im

Pfarrhaus zog im Herbſt darauf eine junge Pfarr⸗

frau ein Eswardie Geliebte ſeiner Jugendjahre.

Sie iſt ihm eine treue, fleißige, unermüdliche

Helferin geworden, eine Lebensgefährtkin im wahren

Sinne des Workes, eine Gatkin, die mit ihm die

Freuden und Leiden gekeilt hat bis zum lehzken

Tage, die mit wahrer heldenhafter Aufopferung

an ſeinem Krankenlager ausgehalten hat, bis er

ſeine müden Augenſchloß
Die Gemeinde wuchs und damik die Laſten

und Burden Aber neuen Sonnenſchein brachten

die beiden Töchter Ruth und Edith, denen ſeine

Galkin in den Jahren 1900 und 1902 das Leben

ſchenkte. Mit Vater und Mutterblieb er zeit-

lebens in innigſter Verbindung. Und als der

Valer die Augen ſchloß, da nahm er ſeine Multer

zu ſich nach Luzern, denn ihr erſter Sohn hakke

ſein Glück in der neuen Welt geſucht und auch

     



 

 

 

gefunden, draußen in der Ferne Sie aber fand
hier eine neue Heimak.

Jahre des Glückes und der Freude, der Arbeit

aber auch, ſind es geweſen, die nun folgken. Es
kam dazu, daß ein dritter Geiſtlicher angeſtellt
werden mußte an der Gemeinde, ſo blühte ſie und

erſtarkte ſie. Dann folgken die Kriegsjahre. Sie

brachten ihr Elend und Vot, und ihr Seelſorger

hat mit ihr gelitken. Ganz in der Stille und

Verborgenheit aber ſchlich auch das Leiden heran,

das ihm zum Verhängnis geworden iſt. Vach und

nach ſtellten ſich die Anzeichen einer furchtbaren
Krankheit ein. Immermehrzehrke ſie an ſeiner

Kraft. Zu Pfingſten dieſes Jahres hielt Herr
Pfarrer Luſchka, wohl ahnungslos noch, ſeine lehtke
Predigt. Ruhe, ſo glaubte er damals, würde ihm

die Geſundheit wieder bringen. In Mammern
verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand. Baſel und Hochfluh
brachten nur vorübergehende Linderung. Als die
Ferien zu Ende waren, glaubte er, ſeinen Beruf,
wenn auch nur zum Teil, wieder aufnehmen zu

müſſen. Vor allem lagen ihm ſeine lieben Konfir
mandinnen am HerzenBisereigenklich zuſammen⸗
brach, hak er ihnen den Unkerricht erkeilt, bis un
mittelbar vor Weihnachten.

Vor drei Wochen aber wurde eineweitere
Untkerſuchung dringend notwendig, und das Reſultkat
wiſchte alle Zweifel beiſeile. Das Leiden hatke
ſo ſehr um ſich gegriffen, daß an ein Aufkommen
nicht mehr zu denken war Das Weihnachtsfeſt
hat er noch erlebt, die Lichteram Tannenbaum
noch einmal geſehen. Am Tage darauf, abends
um 7 Uhr, dat ſein Herz den letzten Schlag. —

  
 

  



 

 

 

Liebe Leidtragende! Liebe Trauergemeinde!

Als der Verblichene an jenem 28. April 1899

hier ſeine Antrittspredigt hielt, da redete er von

ſeinen Abſichten und von ſeinen Erwarkungen,

redeke davon, was er zu kun gedenke als Prediger,

als Seelſorger und als Erzieher der Jugend. Und

er ſprach von dem, was er von der Gemeinde erwarte:

Er nannke es Verkrauen und Milarbeik. Und

er hat der Gemeinde damals von dem jungen

Pfarrer geſagk: „Er will den Kampf kämpfen,

ſoweit es in ſeinen ſchwachen Kräfken ſteht, und

das Evangelium ſoll dabei ſeine Hauptſtüthe ſein.“
Wasiſt aus dieſem Wollen geworden?

Warum, liebe Gemeinde, drängſt du dich hier

unker der Kanzel zuſammen ? Iſt es aus Veugierde?

O neinnicht wahr, wenn manſovondirdächte,

man kätke dir im Innerſten weh Nicht VNeugierde,

nein innige Anteilnahme, heiße Liebe zu dem

verſtorbenen treuen Freund und Führer! Wie

oft hat er von dieſer Stäkke zu euch geredet,

wie oft habt ihr ſeinen Geiſt in eure Herzen auf⸗

genommenwieoft hat euch ſein Wort aufgerichtet

und ermunterk zum Kampf des Lebens Da

ſollte es Neugerde ſein? Nein, Dankbarkeit

iſt's was euch hieher geführk. Er war ein krefflicher

Prediger Seineklaren, ſeine freien, weltoffenen

Gedanken ſie haben dich hinausgeleitet über alle

Nichtigkeit des Daſeins, emporgehoben in eine

hohere Welt idealen Denkens, idealen Lebens.

Iſt auch nicht alles, was er ſäte, aufgegangen, da

und dort iſt doch ein Pflänzchen emporgewachſen.

Was er zu euch geſprochen, das warennicht

eiklle Worke; es folgke hnen die Tal. Wenn du,

mein lieber Freund, am ſpäten Abend durch die

     



 

 

 

Straße gegangen biſt und zu ſeinem Skudierzimmer
emporgeſchaut haſt, dann konnkeſt du ſehen, daß
ſein Lämplein noch brannke. Weißt du, liebe

Gemeinde, was er dann gekan hat? Dann hat
eran dich gedacht, für dein Wohlgeſorgt, ſeine
Gedanken waren in den Stuben der Atmen, dann
war er bei den Kranken, an ihrem ſchweren Leidens
lager, dann ſchrieb er Briefe in alle Winde hinaus,
um zu helfen und zu lindern. Dann erwog er

hin und her, was zu deinem Gedeihen dienen
müſſe. Dannarbeitete er, daß du groß und lebens
fähig daſteheſt, ein Wahrzeichen des Proteſtantis
mus mitten in katholiſcher Umgebung.

Ein treuer Seelſorger iſt er geweſen und ein
vorkrefflicher Erzieherder Jugend. Wieleuchteken

die Augen der Kinder, wenn er ihnen anhand
ſeines reichen Schatzes verſtändlicher Bilder große
ewige Wahrheiten ins Herz hineinlegtke — Am
meiſten aber habk ihr, liebe Konfirmandinnen, es

erfahren dürfen, daß das heranwachſendeGeſchlecht
Gegenſtand ſeiner beſondern Sorge geweſen iſt.
Und wir wollen hoffen, das ſchmerzliche Erlebnis
das euch mitten in eurer Jugend gekroffen hat,
habe nur dahin gewirkt, die Erinnerung an euren

lieben Seelſorger in euren Herzen zu befeſtigen,
ſeine Gedanken euch ungauslöſchlich einzuprägen
und ſein Bild euch unvergeßlich zu machen

An dem Baume,den ergepflanzt hat in der
Gemeinde, ſind aber noch drei Blüken zu nennen

Es ſind die proteſtantiſchenJugendvereinigungen,
die heute mit uns um ihren Gruünder trauern
Doch das iſt nicht genug. Sein Intereſſe reichte

weit über die Gemeinde hinaus. Droben in ſeinem

Studierzimmer, da hat er ſeine klaren, durch

  
 

  



 

 

 

ſchlagenden Voten vorbereitet, die er im Schoße des

Kirchenvorſtandes oder des Vorſtandes des kirchlich

freiſinnigen Vereins,aberauch in der Schulpflege und

im Armenverein, oder ſonſt in dieſer oder jener

Kommiſſion zu halken gedachte. Denn ſeinWorkhatte

überall einen guken Klang, und es halte überall ekwas

zu bedeukten. Er war ein Vorkämpferdes Prote-
ſtantismus hier zu LandeEr hat die Diaſpora und

ihre Inkereſſen nach innen und nach außen verfochten.

Er hat ſein Vaterland und ſeine Vakerſtadt — ſeine
zweile Vaterſtadt muß ich ſagen — aufsinnigſte ins
Herz geſchloſſen In Anerkennungſeiner vielfachen
Verdienſte hak dieſe ihm 1914 denn auch das Ehren⸗
bürgerrecht verliehen. So iſt der Name Luſchka von
gutem Klang geworden nicht nur hier in unſerer
Stadt, ſondern weit darüber hinaus im ganzen
Schwetzerlande, ja jenſeits ſeiner Grenzen, bis

in weite Fernen.
Das Großke aber an ihm iſt geweſen ſeine

treue und innige Liebe zu ſeinem Hauſe und
zu ſeinen lieben Angehörigen. Nur wenige Minu—
ken im Tage war es ihm bisweilen vergönntk,
in ihrem Kreiſe zu verbringen Aber es waren
köſtliche Minuken. Dahaterſich ſeiner Familie
voll und ganz hingegeben Daleuchtete das Anklitz
ſeiner Mulker, wenn ſie ihren gelieblen Sohn an
ihrer Seite ſah; da zog ſtille Freude durch das
Herz ſeiner Lebensgefährlin, und heiliger Friede

floß aus ſeiner Gegenwart in ihr Gemüt. Lauker
Jubel ging durch die Kinderherzen. Wie manchen
Scherz hatte er dann für ſie, wie manche Freude
hat er ihnen bereikek Dieſe Momente, ſie waren
aber auch dem liebenVerſtorbenen das Teuerſte. Da
iſt ſein Herz aufgegangen, da krak ſein Frohmut zu
Tage da hak er ſich als Menſch denMenſchen gegeben.

     



 

 

 

Meine Freunde, einſt hat unſer lieber Ver—

ſtorbene geſprochen: „IIch will den Kampf kämpfen“
Heute wenner noch reden könnte, dürfke er ſagen:
Ich habe einen guken Kampf gekämpft. Ja, er
dürfte mehr ſagen: Ich habe den Laufvollendet,

ich habe den Glauben gehalten. Daers nicht

ſagen kann, ſo kun wir's. Er hakbs gekan. Und

die Triebfeder bei ſeiner Arbeit und ſeinem Wirken
iſt geweſen: der Glaube an Gott. Mit Golt hat

er geſtrikken, für Goktt hat er gelikken. Wie Gott
es will, ich halte ſtill“ das waren ſeine eigenen
Troſtesworke in den langen ſchweren Tagen und

VNächten ſeiner Krankheit. WieGoktk will“, das,

meine Lieben, iſt aber auch die rechte Geſinnung

eines Chriſtenherzens Dasiſt der rechte Glaube.
Wer das ſagen kann, der weiß: WasGotlttuk,
das iſt wohlgekan. Gott hak Gedanken des Friedens

und nicht des Leides mit uns Menſchen. Dieſe
Gedanken mögen gerade ſeinen lieben Angehörigen

in dieſen ſchweren Zeiten, da ſie müde ſind von

den Stürmen der vergangenen Tage, zum Troſte
gereichen. Sie mögen den Skab bedeuten, an dem

ſie ſich aufrichten Sie mögen neuen Lebensmut
und neue Lebenskraft in ihre Seelen hineinlegen
WieGolttwill, dieſe Zuverſicht, meine liebe, an—
dächtkige Gemeinde — und das ſoll das leßke Wort

ſein —ſie ſtärke auch dich in dieſer Zeit der Nok.
Das lerne aus dem Leiden und Sterben deines

lieben treuen und edlen Seelſorgers. Das nimm

mit in die Zukunft hinein Sowirſt du ſein Gedächt⸗

nis ehren, und ſo ind die 2Jahre,dieer hier als
Vikar und Pfarrer gewirkt hat, keine Arbeit umſonſt

geweſen. Dos gebe der allmächtige Gotk Amen.

     


